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Der Lungenfacharzt Eberhard Scharf vor dem Gsundheitshüsli, das bewusst vom Gesundheits-
zentrum Seewadel getrennt ist, um Kontakte in der Praxis zu verhindern.� Bild: Marcel Tresch

schwankungen, Panikzuständen sowie im 
schlimmsten Fall zu Depressionen. Ver-
ursacht durch (verordnet) fehlende soziale 
Kontakte, Vereinsamung und das Gefühl, 
selbst fürs eigene Umfeld, nutzlos zu sein. 
Auch der fehlende Freizeitstress, der viele 
Menschen, für die eine solche Situation ein 
nicht überwindbares Hindernis bedeutet, 
auf sich selbst zurückwirft, leistet seinen 
Beitrag zur Möglichkeit des persönlichen 
Krankwerdens. Die Spätfolge dürfte dann 
eine Häufung medizinischer und psycho-
therapeutischer Therapien sein. Dass es 
solche Fälle gibt, ist bereits bekannt. «Eine 
Statistik darüber wird nicht geführt, viel-
leicht aber im Nachhinein», so Eberhard 
Scharf. Nachdem seit vergangener Woche 
auch in Schaffhausen geimpft wird, kön-
nen sich die Über-75-Jährigen und Patien-
ten mit schweren Vorerkrankungen bei der 
Hausarztmedizin Buchthalen für die Co-
vid-19-Impfung anmelden. Geimpft wird 
allerdings im kantonalen Impfzentrum. 
Für alle anderen gilt nach wie vor, sich an 
die Hygiene- und Abstandsregeln des Bun-
desamtes für Gesundheit zu halten.

Das Pflegeteam 2000 im Buchthaler Ge-
sundheitszentrum Seewadel ist ein 1999 
gegründeter, gemeinnütziger Verein und 
eine Non-Profit-Organisation. Diesem an-
geschlossen ist das Ärtzteteam Seewadel. 
Dessen Ärztinnen und Ärzte sind Fachper-
sonen für ganzheitliche Hausarztmedizin, 
erste Anlaufstelle bei akuten und chroni-
schen Erkrankungen sowie Vorsorgeunter-
suchungen. Die Hausarztmedizin verfügt 
über modernste Diagnostik für umfassen-
de Abklärungen ihrer Patientinnen und 
Patienten. Natürlich hat das Pandemiethe-
ma Covid-19 auch vor dem Gesundheits-
zentrum keinen Halt gemacht, weshalb 
bereits im vergangenen Jahr ausserhalb der 
Praxisräumlichkeiten das Gsundheitshüsli 
als kleines Coronatestzentrum für nor-
male und Schnelltests eingerichtet wurde.  
Selbstverständlich werden Leute, die Sym-
ptome aufweisen, ausschliesslich nach 
einer telefonischen Vereinbarung getestet.

Alle werden auf Covid-19 getestet
Das Ärzteteam besteht aus zwei Lungen-
fachärzten sowie drei Fachärzten für die 
Allgemeine Innere Medizin und Arbeits-
medizin. In der momentan aussergewöhn-
lichen Situation sind diese neben ihrer 
täglichen «normalen» Arbeit fast rund 
um die Uhr mit dem Corona-Thema be-
schäftigt. «Neben den Patienten mit Sym-
ptomen werden bei uns auch Leute ge-
testet, welche uns aus Sicherheitsgründen 
von Firmen aus der Region überwiesen 
werden», so der Allgemein- und Arbeits-
mediziner Bernhard Jäschke. Da äusserlich 
nicht erkennbar ist, ob jemand an einer In-
fektion, an einer gefährlichen Erkrankung 
oder an einer Coronavirus-Übertragung 
leidet, müssen aus verständlichen Gründen 
alle auf Covid-19 getestet werden. Erst da-
nach kann über weitere Massnahmen, zum 
Beispiel über eine normale Grippebehand-
lung, definitiv entschieden werden. Die 
Pandemiesituation hat in den vergangenen 
Monaten aber auch dazu geführt, dass es 
Leute gibt, die aus Angst den Praxisbesuch 
ablehnen, obwohl für sie die Konsultation 

eines Arztes dringend wäre. Dabei müssten 
sie nichts befürchten, weil das Gsundheits-
hüsli für die Covid-19-Tests bewusst un-
abhängig von der Praxis und ohne direk-
ten Kontakt zu dieser geführt wird. Zum 
Glück lassen sich die chronisch Erkrankten 
jedoch in den seltensten Fällen von einem 
nötigen Arztbesuch abhalten. Die Angst 
der anderen kommt aber nicht von un-
gefähr, denn viele fühlen sich durch die 
unglückliche Kommunikation und den 
Zwiespalt der Entscheidungsträger je län-
ger je mehr bedroht und in Panik versetzt 
als ruhig und sachlich informiert zu sein.

Weitere Folgen nicht auszuschliessen
Auch im Ärztezentrum haben sich die Ver-
antwortlichen in der Vergangenheit von 
der Politik mehr sachliche und vor allem 
inhaltlich fundierte Formulierungen ge-
wünscht. «Der Mensch ohne Fachwissen 
und erklärende Informationen kann Ge-
fahren und Risiken nur sehr schlecht ein-
schätzen», sagt der Lungenfacharzt Eber-  
hard Scharf. Mitunter führt genau diese Si-
tuation zu noch mehr Stress, Stimmungs-

diat will er für sein neues Romanprojekt 
nutzen. � (Bild: zVg./ Mark Prohaska)

Der Hochschulrat der Pädagogischen 
Hochschule Schaffhausen (PHSH) hat an 
seiner Sitzung vom 16.  Dezember Gerda 
Buhl zur neuen Rektorin der PHSH ge-
wählt. Sie tritt per 1. August die Nachfolge 
von Thomas Meinen an, der in Pension 
geht.

Der Dörflinger Gemeinderat startete ver-
gangene Woche mit seiner ersten Sitzung 
in die Amtsperiode 2021 bis 2024. Im ers-
ten Traktandum wurden die beiden neu 
gewählten Gemeinderäte Stefan Thal-
mann und Petra Roost vereidigt. Die 
beiden neuen Gemeinderäte übernehmen 
die Referate ihrer direkten Vorgänger. Die 
Hauptreferate wurden wie folgt verteilt. 
Pentti Aellig ist als Gemeindepräsident 
weiterhin für das Sozialreferat zuständig. 
Ursula Risch führt als Vizepräsidentin das 
Baureferat weiter. Gabriel Ulrich bleibt 
Finanzreferent. Stefan Thalmann wird 
Tiefbaureferent und Petra Roost wird 
Schulreferentin. Coreta Schmied amtet 
seit 2019 als Dörflinger Gemeindeschrei-
berin.

Der Grosse Stadtrat hat an seiner Sitzung 
vom 5.  Januar Marco Planas (SP) zum 
Ratspräsidenten für das Jahr 2021 gewählt. 
Neue erste Vizepräsidentin ist Nathalie 
Zumstein (CVP). � (shb.)

Wie Alterszentrum und Spitex Neuhausen 
am Rheinfall mitteilen, wird Milka Götz, 
die seit dem 1. Mai 2011 als Mitarbeiterin 
Haushaltshilfe für die Spitex Neuhausen 
am Rheinfall tätig ist, Ende Januar 2021 in 
den Ruhestand treten. 

Der Neuhauser Gemeinderat hat am 5. Ja-
nuar die erste Sitzung in der neuen Zu-
sammensetzung abgehalten. Dabei wurde 
Andreas Neuenschwander von Gemein-
depräsident Felix Tenger als neues Ge-
meinderatsmitglied in Pflicht genommen. 
Das Gremium hat zudem die Referatsver-
teilung definitiv genehmigt und die ge-
meinderätlichen Kommissionen sowie De-
legationen für die Legislatur 2021 bis 2024 
gewählt respektive festgelegt.

Der Autor Marko 
Dinić ist von Janu-
ar  bis  März  2021 
Stipendiat der 
Künstlerresidenz 
Chretzeturm in 
Stein am Rhein. 
Seit 2012 veröf-

fentlicht er Lyrik und Prosa in Antholo-
gien und Zeitschriften. Marko Dinić ist 
Gründungsmitglied des Kunst-Kollektivs 
Bureau du Grand Mot und betreibt zu-
sammen mit anderen Kunstschaffenden 
die in Salzburg ansässige Indie-Litera-
tur-und-Kunstzeitschrift Mosaik mit Pro-
sa- und Lyrik-Edition. Die Zeit als Stipen-

Nicht nur die offiziellen Spitäler, sondern auch die Pri-
vatanbieter wie zum Beispiel das Gesundheitszentrum 
Seewadel leisten in der Pandemie grossartige Hilfe.

geschürte 
angst statt 
sachlichkeit
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Kari, ratlos: Mein Arzt hat gesagt, ich sol-
le weniger Wein trinken. Nur hat er leider 
nicht gesagt, von welchem.

Ausnahmsweise etwas Gutes über die 
Schweizer Regierung, nachdem es 2020 
fast nur über peinliches bis schändliches 
Versagen zu berichten gab – von der Unfä-
higkeit zur Einsicht in Vorhersagbares und 
Unvermeidliches bis zur fehlenden Kraft, 
unangenehme, aber notwendige Entschei-
dungen zu treffen. Stattdessen Lockdaun-
chen auf Lockdaunchen, um ja niemanden 
zu verärgern. Man schämte sich bald seines 
Schweizerseins. Jedenfalls wenn man sich in 
Jahrzehnten daran gewöhnt hatte, immer 
und überall zu den Besten zu gehören. Nun 
aber: bei der Beschaffung von Impfstoffen 
verhielt sich die Schweiz ziemlich clever. 
Schweizerisch sparsam, aber auch helvetisch 
rational. Anders als etwa Kanada, das von 
mindestens sieben Firmen soviel Impfstoffe 
zusammenramisierte, dass jeder Kanadier 
elfmal geimpft werden könnte. Wenn da 
nicht Firmen darunter wären, die im 2021 
nie und nimmer einen Impfstoff zustande 
bringen. Die Schweizer Einkäufer haben 
stattdessen exakt zwei Dosen pro erwach-
senen Einwohner bestellt – auf den letzten 
Drücker zwar, aber dafür von genau den-
jenigen Firmen (Pfizer Biontech, Moderna, 
AstraZeneca), deren Impfstoffe als erste zu-
gelassen werden beziehungsweise wurden. 
Schlau geplant oder gut gepokert – egal!

Nicht nur mit Gastronomen und Kultur-
schaffenden sollte man jetzt Mitleid haben, 
sondern auch mit Virologen und Epidemio-
logen. Sie sahen die Gefahren, sie berechne-
ten die erwartenden Pandemieverläufe, sie 
sagten ziemlich genau voraus, was wie kom-
men würde. Oder zumindest, wie es kom-
men könnte, wenn… Doch leider: jedesmal 
wenn sie mit ihren Berechnungen um ein 
Mü daneben liegen, werden sie beschimpft. 
Und wenn sie das Schlamassel richtig vor-
hersagen, ärgert man sich erst recht über sie. 
Sie erleben ein uraltes Phänomen: schuld ist 
immer der Überbringer schlechter Nach-
richten. Einige Coronakritiker würden die 
Virologen und Epidemiologen auch heu-
te noch am liebsten kopflos retournieren. 
Nur: wohin? An die Wissenschaft?

In Gefahr und grösster Not, bringt der 
Mittelweg den Tod.

Wichtig: Es wird auch noch anderes er-
forscht als Corona. Eine deutsche Studie 
untersuchte Menschen und Vögel und kam 
zum Schluss: «Menschen, die in einer vo-
gelreichen Umgebung leben, sind zufriede-
ner.» Und: «14 Vogelarten mehr im Garten 
machen mindestens genauso zufrieden wie 
monatlich 124 Euro mehr auf dem Konto 
– wenn man von einem durchschnittlichen 
Einkommen von 1237 Euro pro Monat 
ausgeht.» Wussten wir’s doch: Kleiber, 
Amsel, Specht, Haubenmeise & Co. rund 
ums Haus sind Geldes wert (wenn auch et-
was wenig für Schweizer Verhältnisse).

Zur Erinnerung: Eine Maske zu tragen, 
wenn man alleine im Auto sitzt, ist nur sinn-
voll, wenn man den Wagen gestohlen hat.

Der dumme Spruch am Ende: Mir fällt 
vieles auf, aber fast nichts mehr ein.
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Ungültige 
Testamente 

werden meistens mit 
solchen Verfügungen 
assoziiert, welche an 
einem Formmangel 
leiden. Zu denken ist 

an mit dem Computer oder sonst nicht 
handgeschriebene und nicht beurkundete 
Testamente, oder an handschriftliche 
Urkunden, deren Text von einer Dritt-
person verfasst wurde oder bei denen die 
Unterschrift des oder der Verfügenden 
fehlt. Anzutreffen sind ab und zu auch 
von Hand in «Wir»-Form gemeinsam 
errichtete Testamente von Ehegatten. 
Solche Urkunden sind beim Ableben des 
Testators beziehungsweise der Testatorin 
innert Frist ungültig (anfechtbar), oder – 
bei extremen Mängeln – von vornherein 
nichtig, zum Beispiel blosse Entwürfe.
Testamente können aber auch an einem 
inhaltlichen Mangel leiden. Es kann sich 
um Verfügungen handeln, aus deren Text 
kein Erblasserwille ersichtlich ist (zum 
Beispiel wird der Inhalt an eine Drittper-
son delegiert), oder die auch durch Aus-
legung keinen schlüssigen Sinn ergeben, 
allenfalls sogar widersprüchlich sind oder 
unmögliche Anordnungen enthalten. 
Hierzu aus der jüngeren Praxis zwei kurze 
Beispiele:
• Eine Testatorin hat ihre Tochter (einzi-
ges Kind; gesetzliche Alleinerbin) auf den 
Pflichtteil gesetzt; ebenso ihre Stiefkinder, 
welche gar nicht pflichtteilsgeschützt 
sind. Die verfügbare Quote hat sie trotz-
dem der Tochter zugewendet; zugleich 

habe die Tochter das Recht, den Schmuck 
zu übernehmen. Der schlüssige Wille ist 
hier nicht eruierbar; das Testament ist in 
mehrfacher Hinsicht widersprüchlich. 
• Ein verwitweter Testator hatte in einem 
früheren Testament festgehalten, dass 
seine drei Kinder gemäss den gesetzlichen 
Erbquoten (je 1/3) erben sollen; indes hät-
ten die zwei Töchter einen Erbvorbezug 
von je 50 000 Franken erhalten, während 
sich das dritte Kind (der Sohn) lebzeitige 
Schenkungen von total 220 000 Franken 
anzurechnen habe. Im nun vorgelegten 
neuen Testament wollte der Erblasser 
seine zwischenzeitlich vorverstorbene 
Tochter enterben, was unmöglich und 
unnötig ist. Zudem hielt er fest, dass alle 
Vorbezüge an die Kinder gleichwertig 
seien und die Ausgleichung daher entfalle. 
Den Grund dieser Abweichung zum 
früheren Testament konnte der betagte, 
durch seinen Sohn begleitete Testator 
nicht nennen; der Sohn habe geraten, 
diesen Satz derart abzufassen… Hier fehlt 
es nicht nur am Testierwillen – der Sohn 
riskiert zudem Erbunwürdigkeit, sollte er 
den Vater zu testamentarischen Falschan-
gaben verleitet haben.  
Mangelhafte Testamente können im 
Erbgang zu langwierigen, teuren gericht-
lichen Auseinandersetzungen führen. Es 
lohnt sich daher, Laientestamente kurz 
einer Fachperson zur Überprüfung in for-
meller, aber auch in materieller Hinsicht 
vorzulegen.
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